
VON MELANIE GIESELMANN

¥ Bielefeld. Zwischen Turbi-
nen und Drehbänken, zwi-
schen Holzkraftwerk und
KFZ-Werkstatt: Wo sonst
Strom und Wärme erzeugt wer-
den, geben sich Kontrabässe,
Bläser und Flöten ein Stelldich-
ein. Zur dritten „Klang-
schicht“ strömten am Samstag-
abend mehr als 3.000 Bielefel-
der zum Gelände der Stadt-
werke und erlebten ein Kultur-
spektakel vor besonderer Ku-
lisse.

Kunst und Industriekultur
miteinander zu verbinden, ist
nicht neu. Dass dort, wo ein gro-
ßes Orchester aufspielt, kurz zu-
vor noch Mitarbeiter ihre Autos
parkten, hingegen schon. Zu Be-
ginn begeben sich die Zuschauer
auf Wandelkonzert-Reise: An
verschiedenen Orten auf dem
Gelände interpretieren unter-
schiedliche Ensembles einzelne
Sätze von „Bilder einer Ausstel-
lung“, ein Klavierzyklus des rus-
sischen Komponisten Modest
Mussorgski.

Ausgestattet mit einem Lage-
plan, gilt es, rund ein Dutzend
Programmpunkte auf dem weit-
läufigen Betriebsgelände zu ent-
decken. In der Mitte, zwischen
Schornstein und Kühlturm, im
Herzen der Industrieanlage,
spielt das Bläserquintett der Phil-

harmoniker. Bei den Lehrwerk-
stätten haben sich die Blechblä-
ser der Musik- und Kunstschule
auf der Wiese postiert und lo-
cken mit ihren weit hörbaren
Klängen die Besucher in den hin-
tersten Winkel, in dem das Flo-
restan-Quartett die Räume der
mechanischen Werkstatt erklin-
gen lässt.

Ergänzend zum musikali-
schen Erlebnis, steuern die Schü-
lerinnen und Schüler der Mu-
sik- und Kunstschule großfor-
matige Gemälde, kleine Male-
reien und Holzinstallationen

bei, die, über das gesamte Ge-
lände verstreut, einen zusätzli-
chen optischen Mehrwert lie-
fern. Im Foyer des Hochhauses
zeigt die Fotografie-Ausstellung
von Veit Mette Schwarzweißauf-
nahmen und Portraits aus Biele-
feld.

Doch Zeit zum Verweilen
bleibt kaum,bei der Fülle derAn-
gebote muss sich der Zuschauer
entscheiden. Während viele den
Kontrabässen und Klarinetten
nur im Vorbeigehen lauschen,
versammelt sich eine größere
Menge in der Turbinenhalle des
Heizkraftwerks.Schon von drau-
ßen sind diekraftvollen undtem-

poreichen Rhythmen zu hören.
Drinnen bewundern die Hörer,
dicht gedrängt und trotz tropi-
scher Hitze, das Können der Ju-
gendlichen von „BI Cussion
Live“, die den Maschinenraum
zu Beben bringen.

Die Melodien und Motive
von Mussorgskis „Bilder einer
Ausstellung“ wiederholen sich
in unterschiedlichsten Farben.
Immer wieder werden einzelne
Satzfetzen aufgeschnappt und
zusammengefügt. Zum Höhe-
punkt des Abends tragen alle
ihre gesammelten Klangflicken

auf den großen Mitarbeiterpark-
platz. Auf zwei Bühnen spielen
die Bielefelder Philharmoniker,
„BI Cussion Live“ und die „Axel
Goldbeck Electronic Band“ im
Wechsel, und verknüpfen die
einzelnen Elemente zu einem
großen Ganzen.

Unter der Leitung von Chris-
tian van den Berg erklingen Mo-
dest Mussorgskis „Bilder einer
Ausstellung“ in ihrer orchestra-
len Fülle, während Axel Gold-
beck und seine Band das klassi-
sches Stück mit E-Gitarre,
E-Geige, E-Bass, Trompete,
Harfe, Keyboard und Live-Elek-
tronik– auf eine jazzigeArt – völ-

lig neu interpretieren. Klassik
undModerne treffen hier unmit-
telbar aufeinander und ergän-
zen sich gegenseitig, so dass ein
bunter Stilmix die Zuschauer in
seinen Bann zieht.

Andächtig lauschend, sitzen
sie auf den über 1.000 Konzert-
stühlen und auf dem noch war-
men Asphalt. In kleinen und grö-
ßeren Grüppchen stehen die Be-
sucher zusammen, genießen das
Konzert mit kühlen Getränken
und lassen den lauen Sommer-
abend ausklingen. Über der
Bühne ist der Mond bereits auf-
gegangen, und die letzten Son-
nenstrahlen tauchen die Musi-
ker in romantisches Licht.

Da die Vielfalt und das Aufei-
nandertreffen der Künste an die-
sem Abend Programm sind, un-
termalen die Tänzerinnen und
Tänzer von „DansArt“ die Vor-
stellung mit ausdrucksstarkem
Tanz.Sie transformieren die mu-
sikalischenEmotionen in gefühl-
volle Bewegungen, die das Kon-
zerterlebnis zusätzlich berei-
chern.

Mit dem „Großen Tor von
Kiew“, dem zehnten und letzten
Satz der „Bilder einer Ausstel-
lung“, endet die dritte, rundum
gelungene „Klangschicht“. Die
Symbiose der verschiedenen
Künste vor der imposanten In-
dustriearchitektur der Bielefel-
der Stadtwerke war für alle Betei-
ligten ein voller Erfolg.

VON MICHAEL BEUGHOLD

¥ Bielefeld. Vor 25 Jahren
wurde der Kirchenchor der jun-
gen Gemeinde Heilig Geist, in-
zwischen der des Pastoralver-
bundes im Bielefelder Westen,
gegründet. Das feierte nun in
der vollbesetztenKirche ein Jubi-
läumskonzert, in dessen Zen-
trum Mozarts C-Dur-Messe KV
259 stand.

Knappstmöglich, aber hoch
festlich, messmusikalisch „bre-
viset solemnis“ wolltees der Salz-
burger Fürstbischof seinerzeit.
Chorleiterin Elisabeth Schnippe
reichen zwei Violinen und ein
Cello neben den zwei obligaten
Trompeten und Pauke (dazu
noch das beinamengebende Or-
gelsolo im Benedictus)als Instru-
mentarium; es wird animierend
klangschön, mit viel Schliff und
auch dank der bekannt guten
Raumakustik in jederzeit vor-
bildlicher Gesamt-Klangba-
lance musiziert.

Das Singen des gut 30-köpfi-
gen Chores ließ allerbeste
Stimmschulung durch die Det-
molder Gesangsdozentin und
ebenso einnehmende musikali-
sche Kompetenz hören: plas-
tisch im Deklamationsfluss von

Gloria und Credo, gehaltvoll
auch im Verhaltenen, hochge-
stimmt im „Maestoso“ des Sanc-
tus. Und wenn es noch eines Be-
weises für die klangliche Einfühl-
samkeit dieses Kirchenchores be-
durfte, wurde er mit dem Stim-
mungs-Kleinod des „Ave verum
corpus“ als Zugabe erbracht.

Ein vollkommen harmoni-
sches Solistenquartett bildeten
Felicitas Jacobson (Sopran),
Claudia Burkard (Alt), Volker
Hanisch (Tenor) und Gregor
Loebel (Bass). Die vielbewun-
derte Sopranistin (sie hat sich in
Bielefeld zuletzt rar gemacht)
bot mit dem „Laudate Domi-
num“ aus der Vesper KV 339
noch ein solistisches Glanzlicht,
wenn sie diesen Inbegriff Mo-
zartscher Kirchenmusik-Innig-
keit, mit einziselierten Silbertö-
nen und Beseelung erfüllte.

Zwischen den Messe-Sätzen
ergänzte Engelbert Schön mit
ausgesucht passgenauen Orgel-
Stücken wie einem mit delika-
tem Flötenuhr-Charme ange-
stimmtenF-Dur-Adagio Beetho-
vens oder dem „Bolero des göttli-
chen Mozart“ vom Schweizer
Meisterorganisten Guy Bovet.
Alle Register an Spielwitz im
nimmermüden Umfärben und
Umformen zog der Orgelmusi-
ker abschließend im Konzert-
Rondo D-Dur KV 382, wenn er
mit diesen Variationen über ein
unüberbietbar kindlich-simples
Ohrwurmthema ein so unend-
lich subtiles Hör-Vergnügen be-
reitete, wie es nur dem Genius
Mozart einfallen konnte.

Eine gelungene Konzert-
stunde.

VON FIONA SCHMIDT

¥ Bielefeld. Man freut sich ja
grundsätzlich, wenn Jugendli-
che ein Instrument spielen und
den Weg zur klassischen Musik
finden. Wenn dies zu einem so
hervorragenden Ergebnis führt
wie am Samstagabend bei der
Jungen Philharmonie OWL in
der Oetkerhalle – dann ist man
als Zuhörer erst recht begeistert.

Die etwa 70 begabten Musi-
ker, zwischen 12 und 25 Jahre
alt, kommen jedes Jahr aus ganz
Ostwestfalen-Lippe, und auch
darüber hinaus, zu intensiven
Arbeitsphasen zusammen, um
anspruchsvolle Sinfoniekon-
zerte einzustudieren. Siegfried
Westphal leitet seit 15 Jahren
das Orchester, und es gelingt
ihm offensichtlich sehr gut, den
Jugendlichen die Musik nahe zu
bringen und sie zu einem homo-
genen Klangkörper zu formen.

Zu Beginn stand „Guernica“,
eine Elegie für Viola und Orches-
ter, von Walter Steffens auf dem
Programm. In seinem Werk aus
den 70er Jahren diente Picassos
gleichnamiges Gemälde als In-
spirationsquelle. Er sei dem fast
symmetrischen Bildaufbau ge-
folgt, von links, Mitte, nach
rechts, erklärte Steffens, der
zum Konzert angereist war. Da-
bei habe er versucht, den im Bild
dargestellten Schrecken nachzu-
empfinden.

Thema ist der Luftangriff auf
die Stadt Guernica im spani-
schen Bürgerkrieg 1937. Wa-
rum die Viola als Soloinstru-
ment?Weil sie ambesten denele-
gischen Charakter erfassen und
die Trauer besingen könne,
sagte der Komponist, der sich
sehr darüber freute, dass ein Ju-
gendorchester dieses Stück auf-
greifeundan die nächste Genera-
tion weiterleite. Mit großer

Ernsthaftigkeit und Verständnis
für die inhaltlichen wie akusti-
schen Aspekte der Komposition
gestalteten Orchester und der
ausgezeichnete Solist Borge ten
Hagen das Werk. Da entstanden
eindrucksvolle Geräuschkulis-
sen, vom leisen Grollen und be-
drohlichenHerannahen der Flie-
gerstaffel bis zum Sirenenge-
heul. Fragmenthafte Motive, dis-
sonant, eingängig, improvisie-
rend.

Szenenwechsel. Norwegen,
nordische Weite, frische Brise.
Es folgte Edvard Griegs Klavier-
konzert a-Moll mit Solistin Vio-
letta Quapp. Mit beschwingten
und weich fließenden Tonläu-
fen, mit waghalsigen Oktaven-
sprüngen und Arpeggien öff-
nete sie weite Räume. Zwischen
Ensemble und Solistin entwi-
ckelte sich ein wunderbares Zu-

sammenspiel: romantisch, ver-
träumt, tänzerisch, in zartbitte-
ren bis aufbrausend schwärmeri-
schen Gefühlslagen schwelgend,
bis hin zum rauschenden Finale.

Nach der Pause zeigten die
Musiker in César Francks Sinfo-
nie d-Moll noch einmal ihr Ge-
spür für sensible, verhaltene Pas-
sagen als auch das Aufbrausen
zu volltönender Klangpracht.
Quer durch alle Instrumenten-
gruppen spielten sie frisch, prä-
zise und pointiert, mit nicht
nachlassender Dynamik, und
landeten sicher im frohgestimm-
ten D-Dur-Finale. Großes Lob
an alle, und herzlicher Applaus
vom Publikum (mit hohem ju-
gendlichen Anteil). Als Zugabe
gab es noch Filmmusik aus
„Harry Potter“.

VON ALEXANDRA LIMONT

¥ Bielefeld. Das Musik- und Li-
teraturfest „Wege durch das
Land“ lockt das Publikum Jahr
für Jahr zu den schönsten Fle-
cken in OWL – in diesem Fall
aber mal nicht aufs Land, son-
dern in die Stadt: 450 Besucher
kamen zur Lesung mit Ulrich
Noethen und Barbara Nüsse in
die kleine Parkanlage hinter
dem Seidensticker-Gebäude an
der Herforder Straße.

Wo normalerweise nur Mitar-
beiterder Firma und deren Besit-
zer Zutritt haben, konnten sich
an diesem Abend die Festbesu-
cher umsehen. Tief hängende
Weiden und blühende Linden
bildeten die perfekte Idylle für ei-
nen literarischen Abend, der
ganz im Zeichen des österrei-
chischen Schriftstellers Adalbert
Stifter stand. Der ebenfalls öster-

reichische Schriftsteller Peter
Waterhouse leitete mit einer
Rede ein, die sich im Laufe der
Zeit zu einer Abhandlung entwi-
ckelte. Waterhouse sezierte Stif-
ters Erzählungen aus „Bunte
Steine“ förmlich. Die Rolle der
Kinder darin wurde ebenso aus-
führlich betrachtet wie die se-
mantischen Stilmittel. Selbst als
Adalbert-Stifter-Neuling hatte
man anschließend das Gefühl,
ein Kenner zu sein.

Highlight der Veranstaltung
war die Lesung derStifter-Erzäh-
lung „Kalkstein“. Ulrich No-
ethen („Gripsholm“, „Come-
dian Harmonists“) und Barbara
Nüsse(„4 Töchter“, „Die Pfeffer-
körner“) lasen den Text abwech-
selnd und ließen die Zuhörer in
die karge Landschaft innerhalb
der Geschichte eintauchen. In
„Kalkstein“ geht es um einen
Landvermesser, der eine Ge-

gend vermessen soll, die eben
von Kalkstein geprägt ist und
ihm deshalb als hässlich er-
scheint – bis zu seiner Begeg-
nung mit dem eigenwilligen
Dorfpfarrer. Ulrich Noethens
tiefe und ruhige Stimme im
Wechsel mit der markant-heise-
ren Stimme von Barbara Nüsse
ist ideal für die Wiedergabe der
Stimmung dieses Textes. Beide
Schauspieler wirkten aufeinan-
der und auch hinsichtlich des
Werks bestens eingespielt.

Bei der Beschreibung des fei-
nen Leinengewands des Pfarrers
innerhalb der Geschichte
schloss sich dann auch der Kreis
zumHier und Jetzt, dem Aufent-
haltsortder Zuschauer ineben ei-
ner Produktionsstätte für solch
feine Stoffe undHemden – eben-
falls gelegen in einer kargen Um-
gebung, mit einem kleinen Para-
dies hinter der Fassade.

BunterStilmixziehtinBann
Kulturspektakel „Klangschicht“ lockte 3.000 Besucher aufs Stadtwerke-Gelände

VON ANTJE DOSSMANN

¥ Bielefeld. Die Begegnung mit
einem Schreib-Profi ist für Stu-
dierende der Literaturwissen-
schaft immer eine besonders
produktive Erfahrung. Daher
gibt es an der Universität Biele-
feld seit vielen Jahren eine
Schreibwerkstatt, die im regel-
mäßigen Abstand den mehrtägi-
gen Austauschmit einem renom-
mierten Autor ermöglicht. In
diesem Jahr war der Journalist
und Kolumnist Harald Marten-
stein zu Gast.

Vor großem Publikum be-
stritt er am Freitagabend eine öf-
fentliche Lesung, die einmal
mehr seine bestechende Gabe
der geistreichen Bemerkung un-
ter Beweis stellte. Ob es die Tü-
cken des Landlebens waren, bi-
zarre Erotik-Sendungen im
Fernsehen oder der galoppie-
rende Irrsinn reiner Statistik –
Martensteins Neugier auf die
Dinge,die den Menschenausma-
chen, kannte kaum Grenzen.
Grundsätzlich hielte er alle The-
men fürkolumnentauglich, räso-
nierte er.

Zu Gehör brachte er vor allem
Texte aus seinem aktuellen Buch
„Ansichten eines Hausschweins.
Neue Geschichten über alte Pro-
bleme“. Darin schreibt er viel
über die Datsche, die er seit eini-
ger Zeit besitzt, „weil man das
ebenso macht, wenn man in Ber-
lin lebt: Man kauft sich eine
Ruine und quält sich damit
rum“. Auch weil er dachte, dass
er durch den Garten ein anderer
Mensch werden würde, hätte er
sich die Hütte auf dem Lande zu-
gelegt, bekannte Martenstein
und fügte ein wenig kleinlaut
hinzu, dass genau das tatsäch-
lich geschehen wäre.

Zwingt das Leben in der
Pampaihn doch zu reichlich bar-
barischen Taten. So vernichtet
er inzwischen Gartenschädlinge
wie im Rausch und hat, um Fuß-
ball schauen zu können, sogar
eine Satellitenschüssel gekauft,
die er allerdings unauffällig am

Haus angebracht hätte. „Ich bin
bigott, aber solange ich das noch
merke, ist alles in Ordnung.“

Martensteins Humorprinzip
ist subtil. In seinen Kolumnen,
die er in komischer Selbstan-
klage „bedenklich privatistisch“
nannte, eskaliert der Alltag oft
so lange, bis er sich selbst ad ab-
surdum geführt hat. Und Mar-
tenstein weiß, wie man das alles
in Worte, Anekdoten fasst, die
zum lauten Auflachen, manch-
mal stillerem Kopfnicken ani-
mieren.

Der Bedarf an seinen unter-
haltsamen Kurztexten, die regel-
mäßig im Berliner Tagesspiegel
undder Zeit erscheinen, ist unge-
brochen. Viele Leser lieben seine
Kolumnen, einige freilich regen
sich auf über seinen unverblüm-
ten Stil.

Schon klar, dass manche
Frauen protestieren, wenn er
vorschlägt, das Geld für Gender-
forschung lieber in städtische
Grünanlagen zu stecken. Aber
mit Gegenwind, sagte Marten-
stein, könnte er gut leben, benö-
tigte ihn zur Inspiration sogar
eher als milden Lobgesang.

Stelldichein der Künste
vor imposanter Industriearchitektur

Rauschendes
Finale

AufdenSpurendesLandvermessers
„Wege durch das Land“ in der Stadt: Lesung mit Ulrich Noethen, Barbara Nüsse und Peter Waterhouse

Solistisches
Glanzlicht

Ausdrucksstark: Tänzerinnen und Tänzer des DansArt-Ensembles, im Hintergrund Musiker der Bielefelder Philharmoniker am Samstag-
abend auf dem Stadtwerke-Gelände. FOTO: ANDREAS FRÜCHT

Im Seidensticker-Park: Ulrich Noethen (v.r.), Barbara Nüsse und Pe-
ter Waterhouse FOTO: ANDREAS FRÜCHT

Animierte
Mozart-
Freuden

„Ich bin bigott“: Autor Harald
Martenstein in der Uni. FOTO: ANT

Wechselnde
Gefühlslagen

Junge Philharmonie OWL gastierte in der Oetkerhalle

Standpunkteeines
heiterenMoralisten
Lesung mit Harald Martenstein in der Uni
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